
trägern 1,20 Mk., in den AusPoſtbezug 1,60 n. mit
einzelne

7 bis a onntagen vonends 7, an

von 62/, bis 7 Uhr. Telefnoruf 274.

Abonnementspreis: Vierteljährlich bei den Aus
abeſtellen 1 Mk., beim
tellgeld 1,92 Mk. Die

mer wird mit 16 Pfg. berechnet.
Die Expedition iſt an r von früh5 bis 9 Uhrgeöffnet. Sprechſtunde der Redaktion abends

Juſertionsgebühr: Für die 5 geſpaltene Korpus
eile oder deren Raum 20

erſeburg und Umgegend 10
und größere Anzeigen entſprechende Ermäßigung.
Komplizierter Satz wird entſprechend höher berechnet.
Notizen und Reklamen außerhalb des Jnſeratenteils
40 Pfg. Sämtliche Annoncen Bureaus nehmen
Inſerate entgegen. Telefonruf 274.

für Private in
fg. Für periodiſche

Tageblatt für Stadt und Land.
(Amtliches Organ der Merſeburger Kreisverwaltung und Publikations Organ vieler anderer Behörden.)

Gratisbeilage: „Jlluſtriertes Sonntagsblatt“.

Fr. 147.
Abonnements Einladung.

Hierdurch laden wir zum Abonnement auf
das „Merſeburger Kreisblatt“ pro III. Quar-
tal 1909 ergebenſt ein.

Die Haltung des Blattes iſt bekannt, das-
ſelbe erfreut ſich nach wie vor der Gunſt der
gebildeten Kreiſe in Stadt und Land.

Bezugs- und Jnſertions Bedingungen
bleiben unverändert.

Vom 28. Juni ab erhebebt die Poſt als
Zuſchlag den ſogenannten Strafgroſchen, wir
bitten deshalb, das Abonnemt gefl. ſchleunigſt,
vor dem 28. er., zu erneuern.

Redaktion und Verlag

des Kreisblatts.

Während der vom 5. bis 183. Juli d.
Js. ſtattfindenden Generalſtabsreiſe des IV.
Armeekorps werden vorausſichtlich auch einige
Orte des Kreiſes Merſeburg auf einen oder
mehrere Tage mit Einquartierung belegt
werden.

Da die Wahl der täglichen Quartiere von
dem Gange der Uebungen abhängen wird, ſo
iſt eine Angabe der Ortſchaften im Voraus
nicht möglich, doch werden die Magiſtrate und
Gemeindevorſteher durch die Quartiermacher
von der bevorſtehenden Einquartierung in
Kenntnis geſetzt werden.

Das Kommando der Generalſtabsreiſe wird
vorausſichtlich eine Stärke von etwa 26 Offi-
zieren, 3 Unteroffizieren, 50 Gemeinen und
50 Pferden haben. Offiziere werden ohne
Verpflegung nur mit Morgenkoſt einquartiert.

Für Fourage, Quartiere der Manſchaften
(ausſchließlich Burſchen) und Stallquartier
würde nach den Beſtimmungen über die jähr
lichen Generalſtabsreiſen vom 14. April 1908
und gemäß der Vorſchriften des Quartier-
leiſtungsgeſetzes vom 25. Juni 1868 und des
Naturalleiſtungsgeſetzes vom 24. Mai 1898
Quittung gegeben werden behufs ſpäterer
Liquidierung des Betrages, während für alle
übrigen Leiſtungen, nämlich Quartier und
Morgenkoſt der Offiziere, Quartierverpflegung
der Mannſchaften, Vorſpanngeſtellung pp.
ſofortige Bezahlung nach den beſtimmungs-
mäßigen Sätzen erfolgt.

Jch erſuche die Herrn Ortsrichter und Guts
vorſteher, dem Erſuchen der Quartiermacher
Folge zu leiſten.

Merſeburg, den 23. Juni 1909.
Der Königliche Landrat.

J. V.
Mangold, Regterungs-Aſſeſſor.

rrreeeeeeeeeeeee--Die Erbſchaftsftener vom Reichstag
abgelehnt.

Berlin, 24. Juni.
Jm Reichstage ſtand heute die in der Fi

nanzkommiſſion mit Stimmengleichheit abge
lehnte Erbanfallſteuer- Vorlage der verbündeten
Regierungen zur Debatte.

m Bundesratstiſch iſt gleich zu Anfang
der Sitzung der Reichskanzler erſchienen.

Für die Konſervativen faßt Freiherr von

Bekanntmachung.

Richthofen (Rp.) nochmals die Gründe
zuſammen, die nach ſeiner Anſicht zwingend
gegen die Erbanfallſteuer ſprechen. Redner
behauptet, daß ſrine Partei, der übrigens kein
Fraktionszwang auferlegt worden ſei, eine
Pflicht gegen das Vaterland erfülle, wenn
ſie gegen die Erbanfallſteuer ſtimme. Große
Heiterkeit und lärmenden Widerſpruch ent-
feſſelt Frhr. v. Richthofen, als er behauptet,
es ſei nie die Abſicht der konſervativen Partei
geweſen, einen Miniſter im Reiche oder in
Preußen zu ſtürzen.

Reichsſchatzſekretäärr S y d o w erwidert, daß
die Erbſchaftsſteuer die vollkommenſte, weil
alle Beſitzarten erfaſſende Form der Beſteuerung
des Beſitzes iſt. Die Erbſchaftsſteuer gehört
nicht mehr, wie Frhr. v. Richthofen behauptet
hat, den Bundesſtaaten zu ſie iſt bereits
durch Reichsgeſetz von 1906 dem Reiche
überlaſſen. Nur bei der Erbſchaftsſteuer iſt
es möglich, die Belaſtung der Leiſtungsfähig-
keit anzupaſſen. Der Schatzſekretär betont
dann nochmals, daß die Behauptung, der
Beſitz würde erſchüttert werden, unwahr iſt.

Die von der Regierung vorgeſchlagenen Sätze
ſind außerordentlich mäßig. Ein Gut von
200,000 Mark, das an 3 Kinder fällt, würde
für jedes Kind 15 Mark jährlich Rente zu
zahlen haben! Staatsſekretär Sydow „Die
Erbanfallſteuer iſt die beſte im ganzen Steuer-
bukett der Reierung. (Lebhaftes Bravo links.)
Es würde im Lande ſchwer verſtanden werden,
wenn der Beſitz nicht allgemein herangezogen
würde. Deutſch-Oeſterreicher haben mir ihr
höchſtes Erſtaunen über den Widerſtand der
Konſervativen und des Zentrums gegen
die Erbanfallſteuer ausgedrückt. Es iſt in
der Tat eine gute und vernünftige Steuer
(Stürmiſcher Beifall links.)

Mit einer ernſt mahnegaden, wie er ſelbſt
ſagt, aus tiefſtem ſorgenvollen Herzen kom
menden Rede wendet ſich darauf namens der
Nationalliberalen Abg. Sieg, Rittergutsbe-
ſitzer in Weſtpreußen, an die Konſervativen.
Er ſelbſt iſt Landwirt, iſt ein ehrlicher Freund
der Landwirtſchaft und Anhänger des Bundes
der Landwirte. Er beſtreitet aufs entſchiedenſte,
daß infolge einer Erbanfallſteuer auf Kinder
und Ehegatten der Familienſinn leiden könne.
Redner ruſt den Konſervativen zu: „Sie
haben den Bauern nicht die Wahrheit geſagt!
Die Rede des preußiſchen Finanzminiſters
ſollte durch Anſchlag in allen Dörfern und
Städten zur Kenntnis gebracht werden. Nur
8 Prozent aller Landwirte, alſo nur die weit
aus wohlhabendſten, werden von der Steuer
betroffen. Wenn erſt dieſe volle Wahrheit be
kannt geworden iſt, wird ſich der Bauer gegen
Sie wenden Redner führt dann aus, wie
die von der Kommiſſion vorgeſchlagene bereits
in zweiter Leſung angenommene Kotier-
ungsſteuer gerade den Klein Grundbeſitz
unerträglich ſchädigen würde. Der Reichs-
kanzler wird hoffentlich dieſer Steuer nie-
mals ſeine Zuſtimmung geben. Fürſt
Bülow, der aufmerkſam zuhört, nickt wieder
holt.) Herr Sieg iſt weiter der Meinung,
daß der Hanſa-Bund für die Landwirtſchaft
durchaus nicht ſo ungefährlich ſe', wie die
konſervative Preſſe es hinzuſtellen ſucht. Er
gibt dann den Konſervativen zu bedenken,
daß ſie mit denſelben Polen zuſammengehen,
die für das Koalitionsrecht der Landarbeiter
und des Geſindes eintreten. Redner ſchließt:
„Fürſt Bülow hat ſich außerordentlich große
Verdienſte um die deutſche Landwirtſchaft und
um die auswärtige Politik erworben. Er darf
verlangen, daß ihm Opfer gebracht werden.
Wir Bewohner an der Vſtgrenze ſind dem

Kaiſer und dem Fürſten Bülow zu unend-
lichem Dank verpflichtet. Darum müſſen wir
Grenzbewohner in erſter Reihe ſtehen, wenn
es gilt, dem Vaterland zu helfen.“ (Stür-
miſcher, ſich lang wiederholender Beifall links,
Ziſchen bei den Polen).

Die Reichspartei, ſo erklärt darauf Abg.
Fürſt von Hatzfeldt, wird in der heutigen
zweiten Leſung für die Steuer ſtimmen, um
einen letzten Verſuch zur Durchbringung der
Finanzreform zu machen. Sollte die Steuer
heute abgelehnt werden, ſo würde ſich die
Reichspartei auch ohne die Erbſchaftsſteuer
um das Zuſtandekommen der Finanzreform
bemühen. (Lebh. hört! hört

Abg. v. Hertling (Z.) meint, es werde
heute noch nicht das letzte Wort geſprochen.
„Die Zukunft iſt dunkel“. (Sehr richtig.)
Der Zentrumsredner ergeht ſich in allerlei
gewundenen, abgequälten Erwägungen, um
den ablehnenden Standpunkt ſeiner Partei
zu rechtfertigen. Er erklärt ſchließlich, daß
das Zentrum gegen alle indirekten Steuern
ſtimmen werde, wenn die Erbſchaftsſteuer
heute angenommen werden ſollte! So will
alſo die Partei handeln, die ſich durch den
angeblichen Vorwurf der „antinationalen
Arroganz“ beleidigt gefühlt hat! Aber wie
verſichert ſich das Zentrum in dem Widerſtand
gegen die Erbanfallſteuer ſeiner bäuerlichen
Wählerſchaft

Abg. Dr. David (Soz.) ſagt es. Jn der
Zentrumspreſſe heißt es: die Erbanfallſteuer
treffe die Witwen und Waiſen und die der
Bauern in erſter Linie! Sie verſchone das
Börſenkapital! (Allgemeines Hört! Hört!
links.) Dabei iſt unwiderleglich feſtgeſtellt,
daß neun Zehntel der land wirtſchaftlichen Be-
völkerung von der Erbſchaftsſteuer gänzlich
frei bleiben. Abg. Dr. David erörtert dann
die Stellung der deutſchen Wähler zur Erb-
anfallſteuer. Hinter Konſervativen, Reichs-
partei, Zentrum, Wirtſchaftliche Vereinigung,
Reformpartei und Polen ſtehen, nach dem Er-
gebnis der Wahl von 1907, nur 49 Millionen
Wähler, dagegen hinter Nattionalliberalen,
Freiſinnigen und Sozialdemokraten 6,3 Mill.
Wähler Redner verlangt Auflöſung
des Reichstages, um den wirklichen
Willen der Nation zum Ausdruck zu bringen.

Es folgt eine Rede des Abg. Dr. Müller-
Meiningen (frſ. Vp.), die das Zentrum mit
hageldichten Schlägen zudeckt. Der Führer
des Zentrums, Frhr. v. Hertling, wird ge
fragt, ob ſein zukünftiger Landesherr, Prinz
Ludwig von Bayern, der doch öffentlich für
die Ecbſchaftsſteuer eingetreten iſt, etwa auch
keinen Familienſinn habe? Der Zentrume-
abgeordnete Speck hat noch im Januar 1906
die Deſzendenten- und Ehegatten Ecrbanfall-
ſteuer als einen Beweis des praktiſchen
Patriotismus gefordert. Herr Speck hat
damals daran erinnert, daß es ſogar in
Deutſch Oſtafrika eine Erbſchaftsſteuer gibt.
(Zuruf links: „Da gibt es keinen Familien
ſtan!“ Gr. Htkt.) Jm Jult 1906, alſo nach
der angeblichen „Bekehrung“ des Zentrums,
iſt der Zentrumsabgeordnete Gröber als ein
eifriger Anhänger dieſer Stcuer in der
wü ttembergiſchen Kammer aufgetreten. Jn
dieſem Text, der das Zentrum gründlich
abſchildert, geht es noch eine Weile
weiter!

Aber Dr. Heim erwidert mit einer
heftigen Philippika gegen den Vorredner und
ſucht dann ſeinen eigenen Umfall in der Erb
ſchaftsſteuerfrage zu maskieren.

Endlich erklärt noch Abg. Lattigann,
daß die wirtſchaftliche Vereinigung in der

f

149. Jahrgang.

Mehrheit für die Erbanfallſteuer ſtimmen
wird. Auch Abg. Lattmann konſtatiert, daß
hinſichtlich der Wirkungen der Ecrbanfallſteuer
auch heute noch „eine Ankenntnis herrſcht, dis
zum Himmel ſchreit.“

Darauf wird, nachdem alle Abänderungs
anträge abgelehnt ſind, in namentlicher
Abſtimmung der grundlegende S 9
der Erbanfallſteuer-Vorlage (Ausdehnung der
Er ſchafte ſteuer auf Ehegatten und Kinder)
mit 196 Stimmen gegen 184 Stimmen bei
1 Stimmenthaltung abgelehnt.

Das Ergebnis wird ſtillſchweigend aufge-
nommen. Es wird dann in der Beratung
der Regierungsvorlage fortgefahren. Auch
die übrigen Artikel der Regierungsvorlage
werden gegen die Stimmen der geſamten
Linken, der Mehrheit der Reichspartei und
der Wirtſchaftlichen Vereinigung abgelehnt.
U. a. haben die Sozialdemokraten zu dem
neu aufgenommenen S 47 a beantragt, daß
die Umwandlung der Erbſchaftsſteuer in eine
Rente nicht blos den Erben land- und forſt-
wirtſchaftlicher Grundſtücke, ſondern auch den
Erben des Beſitzes von Gewerbetreibenden
geſtattet ſein ſoll. Dieſer Antrag ſowie der
ganze S 47 a wird abgelehnt. Zu S 13 des
ſeitheigen Geſetzes beantragen die So ial-
demokraten, die Befreiung der Landesfürſten
zu beſeitigen. Es ſei ein nobile officium, daß
auch ſie dem Reich aus der Finanznot helfen,
Der Antrag fällt, was im Zentrum mit
Bravo- Rufen aufgenommen wird.

Es erübrigt noch die Abſtimmung über
Einleitung und Ueberſchrift des Geſetzent
wurfes. Auch dieſe werden von der ueuen
Mehrheit abgelehnt. Damit iſt das Ge
ſetz in allen ſeinen Teilen abgelehnt und
eine dritte Leſung kann nicht ſtattfinden.

Dieſes Ergebnis wird im Zentrum und
bei den Polen mit lautem Hallo aufge
nommen. Von verſchiedenen Seiten ertönen
die Rufe: Bülow Bülow! Und als Vize-
präſident Dr. Paaſche die Tagesordnung für
morgen verkünden will, ruft man ihm ent-
gegen: Auflöſung des Reichstages!
Nächſte Sitzung: Freitag 2 Uhr. Reichs-
Stempelgeſetz, Finanzgeſetz.

Damit iſt die Koalition zwiſchen Konſer
vativen, Zentrum und Polen beſchloſſen und
beſtegelt. Die Hoffnung des Kaiſers, daß der
Gemeinſinn noch in letzter Stunde über den
Parteiſinn den Sieg davontragen werde, iſt
an dem Widerſtande der neuen Reichstags
mehrheit zu ſchanden geworden. Nun hat
die Regierung das Wort.

Reichstags- Auflöſung

Merſeburg, 25. Juni.
Der ſchon ſo oft totgeſagte Block nun

iſt er wirklich tot. Geſtern iſt er zu Grabe
getragen worden, mit 194 gegen 186 Stimmen
iſt die Erbſchaftsſteuer definitiv abgelehnt
worden, denn eine dritte Leſung findet nicht
mehe ſtatt.

Man hatte in Regierungskreiſen noch bis
in die letzten Stunden hinein gehofft, es
werde ſich für die Erbſchaftsſteuer eine Ma
joritcit zuſammen finden, indeſſen die Kon
ſervativen blieben feſt auf ihrem Standpunkt

ehen, obgleich ſechs Abgeordnete ihrer Fraktion
ür die Steuer ſtimmten.

Reichskanzler Fürſt Bälow nnd mit ihm
der Bundesrat ſowie die Regierung überhaupt
ſind infolgedeſſen in eine äußerſt ſchwierige
Lage gekommen. Noch vor acht Tagen ver
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ſicherten die Offiziöſen, mit der Erbſchafts-
ſteuer ſtehe oder falle der Reichskanzler.

Wird der Reichskanzler ſein Entlaſſungs-
geſuch einreichen und würde dasſelbe genehmigt
werden? Dieſe Frage drängt ſich zunächſt
auf, zweitens ſodann die Frage, ob, falls
Fürſt Bülow bleibt, der Reichstag aufgelöſt
würde, der Block- Reichstag Die Ausſichten
für etwaige Neuwahlen laſſen ſich im Augen
blick noch gar nicht überſehen, die Frei-
ſinnigen rechnen ſchon einen großen Zuwachs
ihrer Mandate heraus und eine gewaltige
Niederlage der Konſervativen.

Jn politiſchen Dingen zu prophezeiren, ſoll
man ſich hüten; die Niederlage der Konſer-
vativen bei etwaigen Neuwahlen wird zwar
von den Freiſinnigen ſchon mit Pomp ange
kündigt, es iſt aber niemand verpflichtet, dieſe
Prophezeihungen für wahr zu halten.

Jm übrigen liegen nachſtehende Mel-
dungen vor:

Berlin, 25. Juni. Klarheit nach einer
Seite hin verbreitet ein Bericht, den
ein Mitarbeiter des „Berl. Lok.-Anz.“
von „einer mit den Verhältniſſen im
Reichskanzlerpalais genau vertrauten Perſön-
lichkeit erhalten“ hat. Dieſer Bericht lautet:
„Es würde den Tatſachen nicht entſprechen,
wollte man in Abrede ſtellen, daß das Er-
gebnis der geſtrigen Verhandlungen im
Reichstag einen tiefen Eindruck auf
den Reichskanzler gemacht hat, und es
wäre ebenſo falſch, leugnen zu wollen, de ß
dieſer Tag ohne Bedeutung bleiben könnte
für die perſönlichen Entſchließungen des
Fürſten von Bülow. Man muß ſich aber
andererſeits hüten, zu glauben, daß der
Kanzler aus dem geſtrigen Tage allein
bereits Konſequenzen ziehen werde. Dem
ſteht die einfache Tatſache gegenübser, daß die
Finanzreform ja doch nicht aus der
Erbanfalkſteuer allein beſteht.
Dieſe bildet, wie man nicht vergeſſen darf,
nur einen Teil des großen Ganzen, aller
dings einen Teil, für deſſen Zuſtandekommen
der Fürſt, wie aller Welt bekannt iſt, auf
das wärmſte eingetreten iſt. Es bleiben noch
eine ganze Reihe von Steuerprojekten übrig,
an deren weiterer Behandlung
er auf das lebhafteſte intereſſiert iſt.
Hat er doch kein Hehl daraus gemacht, daß
er manche dieſer Projekte ſchädlich für Handel,
Gewerbe und Jnduſtrie erachte, und er hat
ſie dementſprechend bekämpft. Der Kanzler
würde es deshalb von ſeinem Standpunkt
aus im Jntereſſe des Reichs gar nicht
verantworten können, wenn er vor dem
Abſchluß der Reichsfinanzreform irgendwelche
Konſequenzen ziehen wollte. Er wird dieſe
Konſequenz ziehen aber erſt nach dem
Abſchluß der Verhandlungen
und dann wird für die Entſchließungen des
Kanzlers maßgebend ſein einmal, ob die
Finanzreform zuſtande gekommen iſt, und
weiter, wie ſie zuſtande gekommen iſt. Was
der Fürſt dann zu tun gedenkt, kann man
leicht den Ausführungen entnehmen, die er
dem Reichstag in ſeiner jüngſten Rede ge-
macht hat.“

Berlin, 25. Juni. Sämtliche Berliner
Blätter beſprechen in ihren Leitartikeln die
Ablehnung der Erbſchaftsſteuer durch den
Reichstag. Die „Deutſche Tagesztg.“ meint:

Mit der Ecrbanfallſteuer iſt das größte und
gefährlichſte Hindernis der Reichsfinanzreform
glücklich beſeitigt. Die Bahn iſt frei für
nüchterne Erwägungen und ſachliche Arbeit.
Für die verbündeten Regierungen kann es
bloß in Frage kommen, den größeren Beſitz
ſteuerprojekten der Mehrheit ernſtlich näher-
zutreten und ihnen eine möglichſt zweckmäßige
Geſtalt zu geben. Die „Poſt“ ſchreibt:
Nach den Worten des Kanzlers heißt dieſe
Ablehnung mit Stumpf und Stiel und Aus
ſchaltung des Liberalismus Abdankung oder
Auflöſung. Der Sieg der Rechten war voll
kommen, aber die Kriſe iſt durch ihn akut
geworden Die „Kreuzztg.“ beſchränkt ſich
auf die Wiedergabe der „Konſerv. Korreſp.“,
die u. a. erklärt: Es ſteht nun bei der Re
gierung und namentlich auch bei den liberalen
Parteren, aus der nunmehr geklärten Situation
die richtigen Konſequenzen zu ziehen. Lang-
wierige Verhandlungen und Beratungen ſind
nun nicht mehr notwendig, die ſchnelle Löſung
der Aufgabe, die den Reichstag und die Par-
teien ſchon ſo lange beſchäftigen, iſt da, wenn
die in Betrat kommenden Faktoren es
wollen.

Politiſche Ueberſicht.
Deutſches Reich.

Berlin, 24. Juni. (Hofnachrichten.)
Se. Maj. der Kaiſer empfing nachmittags
an Bordder „Hohenzollern“ bei Kieldie Marine-

attachss von Frankreich Monſieur Andrecel,
von Nordamerika Kapitän Belknap, von Ruß-
land Leutnant von Bock, von England Ka-
pitän Heath ſowie von Japan Kapitän Jto.
Abends beſuchte der Kaiſer die Marineſchule.

Cokales.
Merſeburg, 25. Juni.

Herr Regierungs-Präſideut von
Eiſenhart-Rothe war geſtern in Kiel zur
Frühſtückstafel Sr. Maj. des Kaiſers
auf der „Hohenzollern“ geladen.

Dr. Benner F. Geſtern nachmittag iſt
in den beſten Mannesjahren Herr Dr. med.
Benner geſtorben. Sein Ableben kommt
nicht unerwartet, da er ſchon ſeit längerer Zeit
ſchwer leidend war. Der Verſtorbene war eine
in der Stadt und im Kreiſe Merſeburg allbe-
kannte Perſönlichkeit, ein ſeit Jahren ſtark
beſchäftigter und geſuchter Arzt, deſſen Hin
ſcheiden allgemein bedauert wird. Jm öffent-
lichen Leben iſt er nicht hervorgetreten, bekannt
war ſeine Vorliebe für Muſik. Seine irdiſchen
Ueberreſte werden eingeäſchert werden.

Eingebrochen wurde in verfloſſener
Nacht in ein hieſiges inmittten der Stadt
belegenes Geſchäft; geſtohlen wurde die
Ladenkaſſe.

Tivoli-Theater. Leider bringen die
beſſer ſituterten Bürger unſerer Stadt, die
doch ſonſt die Kunſt lieben, dem Theaterunter-
nehmen des Herrn Muſäus nicht das
Jntereſſe entgegen, das es verdient und das
für eine gedeihliche Entwicklung der Merſe-
burger Theaterverhältniſſe auf das innigſte
zu wünſchen wäre. So manches ſchöne Stück,
das mit guten Kräften beſetzt und überaus
fleißig einſtudiert ſehr nett herausgebracht

wird, muß vor faſt leeren Sperrſitzplätzen ge

ſpielt werden. Auch der Name der liebens-
würdigen und gefeierten Weimaraner
Hofſchauſpielerin Gertrud Erland,
der am Donnerstag auf dem Theaterzettel
ſtand, hatte es nicht vermocht, den Sperrſitz
auch nur annähernd zu füllen, obwohl
Wildenbruchs Menonit gegeben
wurde, ein hochinte eſſantes, nicht ſo gar
häufig aufgeführtes Drama des jüngſt ver-
ſtorbenen, allgemein verehrten Meiſters, das
zwar ſeine Schwächen hat, aber doch äußerſt
böhnenwirkſam iſt und uns geſtern in einer
ſo gelungenen Aufführung geboten wurde,
daß ſicher alle Zuſchauer davon einen ge-
waltigen Eindruck bekommen haben. Die
Erſcheinung und das Spiel der Hofſchau-
ſptelerin Gertrud Erland war ſoge-
winnend, daß es alle Theaterbeſucher mit Freuden
begrüßten, wenn die Künſtlerin noch einmal
in einer anderen Rolle aufträte. Die Maria
in Wildenbruchs Menonit ſtellt hohe Anfor-
derungen an die Darſtellerin, die Fräulein
Erland voll und ganz erfüllte. Die welt
fremde, beſchränkte, ſüße Kindlichkeit, in der
uns die Tochter des Menoniten Aelteſten zu
Beginn des Dramas entgegentritt, gelang ihr
ebenſo wie die Verkörperung des mit ſeiner
Liebe ringenden zum Weibe erwachten
Mädchens, und voller Bewunderung ſahen
wir dieſes liebende Weib, das ſich ſeiner
großen Leidenſchaft erſt hingiebt, die Leiden
ſchaft überwinden und zu einer wahren
Heldin emporwachſen. So war der reiche
Beifall, den die atemlos lauſchenden Zu
ſchauer der Künſtlerin ſpendeten, wohlver-
dient. Doch auch die Mitglieder unſeres
Sommertheaters boten treffliche Leiſtungen,
die volle Anerkennung verdienen. Vor allen
Herr Falk, der den kalten, rohen und nied-
rig geſinnten Mathias ganz ausgezeichnet
darſtellte. Auch Herr van Gils, der die
ſchwierige, aber dankbare Rolle des Rein
hold vertrat, zeigte uns ein reſpektables
Können. Der junge Künſtler muß nur
noch darauf achten, daß er richtig und
nicht zu laut atmet, damit der Ein
druck ſeines ſonſt trefflichen Spiels
nicht durch ſchluchzende Nebenröne geſtört
wird. Auch zeigt er hin und wieder Nei-
gung, das Geſicht zu ſehr zu verzerren, doch
ſind das kleine Ausſtellungen, die das Lob
nichtverringern ſollen, welchesdemtemperament-
vollen, den Ton der wärmſten Empfindung
glücklich treffenden Spiel des talentvollen
Künſtlers gebührt. Sehr ſympathiſch in
Maske und Spiel war Herr Winolt
als Waldemar, der das Drama gut ein-
ſtudiert und trefflich herausgebracht hatte.
Nur hin und wieder ſpach Herr Winolt et-was zu leiſe, ſo daß er nicht immer über-
all im Saale verſtanden wurde. Herr
Stark bot als Juſtus eine kleine abge-
rundete künſtleriſche Leiſtung, und Herr Scholz
als Hennecke verſtand es, auch die kleine
Rolle, die er vertrat, wirkſam auszugeſtalten;
die übrigen kleinen Rollen wurden ent-
ſprechend gegeben, ſodaß die Geſamtwirkung
des Stückes packend war. F. F.

Berliner Künſtler. Ein Quintett, ge
bildet aus Sängern der Kgl. Hofoper in
Berlin, gab geſtern abend in Müllers Hotel
vor vollbeſetztem Hauſe einen Konzertabend.
Das Programm wies eine reiche Anzahl ein

facher Lieder, darunter auch ſchwäbiſche und
bayeriſche Dialektdichtungen, und auch ſchwierige
Kompoſitionen auf, welche ſämtlich flott zu
Gehör gebracht und vom Publikum beifällig
aufgenommen wurden. Beſonders gefiel das
Kremſer'ſche Lied „Wenn der Vogel naſchen
will“, das den Sängern einen mehrmaligen
Hervorruf eintrug. Die Herren ſind vorzüg-
lich eingeſchult und verfügen über ein ange-
nehmes Stimmenmaterial von gutem Zu-
ſammenklang. Wie wir hören, beabſichttgt
das Ouintett im Laufe des Sommers noch
einmal hier zu gaſtieren.

Polizei und Preſſe.
Merſeburg, 25. Juni.

Der Kreisblatt- Redaktion ſind, vom 19. er.
datiert, nachſtehende Anſchreiben zugegangen

Merſeburg, 19. Juni 1909.
Bezüglich der Notiz in Nr. 137 Jhres am

15. 6. 09 erſchienenen Blattes bemerken wir
Folgendes:

Der Berichterſtatter Jhrer Zeitung hat am
14. Juni 1909 kurz nach 8 Uhr vormittags
den PolizetJnſpektor gefragt, ob er Mit-
teilungen für das Kreisblatt habe. Dieſem
war bis dahin amtlich nichts über den Un
fall in der Nähe von Schkopau bekannt. Der
Ueberfallene hat die Tat erſt gegen 9 Uhr
zu Protokoll des Polizei Wachtmeiſters er-
klärt, zu einer Zeit, in der der Polizei
Inſpektor Termine beim Schöffengericht wahr
nahm. Er war daher gar nicht in der
Lage, Jhrem Berichterſtatter bei ſeinem
Vorſprechen einen wahrheitsgetreuen Hergang
mitzuteilen. Jm Falle (folgt Name) hatten die
Angehörigen gebeten, von einer Veröffent-
lichung abzuſehen, eine Bitte, die wir berück-
ſichtigen müſſen. Der von Jhnen weiter an-
gegebene Ueberfall eines Mädchens erfolgte
in der Flur Meuſchau. Dieſe Angelegenheit
iſt daher nicht von der hieſigen Polizet,
ſondern von der Gendarmerie bearbeitet
worden.

Rohde.
Merſeburg, 19. Juni. Die Mit

teilungen an die Preſſe über Vorkommniſſe
polizeilicher Art in hieſiger Stadt erfolgen
allein durch den Polizei Jnſpektor, erforder-
lichen Falles nach Rückſprache mit dem
Bürgermeiſter und dem Polizeidezernenten.
Die Mitteilungen haben dann zu unter-
bleiben, wenn durch ihre Verbreitung in den
Zeitungen die Ergreifung des Täters oder
die Erlangung ſonſtiger Beweis und Ueber
führungsmittel gefährdet, oder wenn die
Mitteilung aus ſonſtigen Gründen untunlich
erſcheint. Die Mitteilungen erfolgen münd-
lich, und zwar zu gleicher Zeit an beide Ver
treter der hier erſcheinenden Zeitungen, denen
deshalb anheimgeſtellt wird, zu einer be-
ſtimmten, mit dem Poltzei-Jnſpektor zu ver-
einbarenden Zeit in dem Dienſtzimmer des-
ſelben vorzuſprechen. Eine gleiche Verfügung
iſt der Redaktion des „Korreſpondenten“ zu
geſtellt worden.

Rohde.
Die Angelegenheit iſt mit dieſen beiden

Zuſchriften für das „Kreisblatt“ noch nicht
erledigt, bevor ſie indeſſen weiter öffentlich
behandelt wird, wird die Redaktion zunächſt eine

Zuſchrift an den Herrn Bürgermeiſter richten,

emptehle in reichster Auswahl

iliiss erst preiswert:

Zu Kinderfeste

Weise Kleider Weisse Anzüge
Farbige Kleider und Anzüge in Wolle und Waschstoft. ferner

Paletots Jacketts, Hüte. Mützen, Handschuhe. Strümpfe Lavalliers,
Cravatten, Schärpen, seidene Bänder, Schirme, Wäsche aller Art etc.

n Otto Dohkowltz, Mersehburg, Entenplan I.
Meine Geschäfts- Lokalitäten bleiben nächsten Sonntag, den 27. er., bis abends 7 Uhr geöffnet.
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in welcher um polizeiliche Recherchen nachge
ſucht wird, ob die Akten der hieſigen Polizei
behörde unbefugter Weiſe von Dritten für
Mitteilungen an Zeitungen benutzt werden.
eeeeeeeereereereeeeeeerreeeeeeeeeeeeeeeeeeeee

Provinz und Umgegend.
Halle, 24. Juni. Dem Königl. Eiſen

bahnVerkehrs Inſpektor Fiſcher in Halle
iſt der Charakter als Eiſenbahn Direktor ver
liehen worden.

Dölkau, 23. Juni. Am nächſten Sonn
tag, den 27. d. Mts., wird wieder im Schloß-
park des Herren Grafen von Hohenthal das
alljährliche Volksmiſſionsfeſt ge-
feiert werden, und zwar in dieſem Jahre als
Feſt für Jnnere Miſſion. Wer das Dölkauer
Feſt ſchon öfter mitgefeiert hat, der weiß, daß
hier als Redner Männer aufzutreten pflegen,
die mitten in der Arbeit ſtehen und das Ge-
biet völlig beherrſchen. Das gilt auch von
den beiden Herren, die für das diesjährige
Feſt gewonnen ſind Paſtor Hoppe, der lang
jährige Vorſteher des Oberlin- Hauſes in
Nowawes bei Potsdam, das neben der Krüppel
pflege und anderen Zweigen der Diakoniſſen
arbeit in letzter Zeit noch die Pflege der
Taubblinden ſich zur Aufgabe gemacht hat,
und Paſtor von Scheven, der als Mitarbeiter
der Berliner Stadtmiſſton in der erſten Linie
der Kämpfer gegen die religiös- ſittlichen Nöte
unſeres Volkslebens ſteht bekanntlich iſt der
kürzlich heimgegangene Hofprediger Stöcker
der Begründer der Berliner Stadtmiſſton.
Da nun auch bewährte muſikaliſche Kräfte
ihre Mitwirkung zugeſegt haben der Po-
ſaunenchor der Halleſchen Stadtmiſſion, ein
VLehrerchor aus der Umgegend und der Kirchen
chor von Parpitz-Modelwitz ſo verſpricht
das Feſt einen ſchönen Verlauf zu nehmen.
Möchte ihm das Schönſte nicht fehlen eine
zahlreiche Feſtgemeinde! Jedermann iſt herz-

Lich eingeladen
Stendal, 24. Juni. Wie das „Altm.,

Jntelligenzbl.“ meldet, wurde in der ver-

gangenen Nacht in Klein-Vollenſen
bei Salzwedel ein Doppelraubmord
verübt. Die Frau des Ackermanns Wilhelm
H auck und deren Schweſter wurden heute
früh erſchoſſen in ihren Betten aufgefunden.,
Hauck ſelbſt hatte einen Schuß in die Bruſt
erhalten. Er lebte aber noch. Da die
Schlüſſel zum Geldſchrank fehlen, nimmt
man an, daß es ſich um einen Raubmord
handelt. Ob Geld entwendet worden iſt,
läßt ſich noch nicht feſtſtellen. Ueber den Tä
ter fehlt jede Spur. Hauck iſt ins Krankenhaus
gebracht worden.

Vermiſchtes.
Reiningen, 23. Junt. Major v. Stockhauſen

vom Jnfanterie- Regiment Nr. 32 erlitt auf dem
Truppenübungsplatz Senne bei Paderborn, wo 53
Brigade-Exerzieren ſtattftndet, einen ſchweren Unfall.
Beim Aufſteigen aufs Pferd ſtürzte der Major ſo
unglücklich, daß er einen Bruch des rechten Hüftge-
lenks und des Oberſchenkelhalſes davontrug.

New-York, 24. Juni. Die New Yorker Polizei
glaubt, Leon Ling, der Mörder der Eliſe Sigel,
von deren Ermordung wir vor einigen Tagen be-
richteten, ſei in Frauenkleidern geflüchtet. Der
Mörder ſpielte früher Frauenrollen in einem
chineſiſchen Theater. Aus dieſem Umſtande und
daraus, daß der größere Teil der Kleidung Siegels
bei der Auffindung der Leiche fehlte, wird geſchloſſen,
daß ging ſich damit verkleidet habe. Der Couſin
Lings, Tſchong Sing, geſtand, an 1000 Mark
geborgt zu haben, womit dieſer offenbar die Flucht
bewerkſtelligte. Die Polizei nimmt an, Tſchong
Sing kenne das Verſteck des Mörders, und ſie iſt
beſtrebt, durch weitere Anwendung der berechtigten
„Jnquiſitionsmethode dritten Grades“ ein Geſtänd-
nis herbeizuführen. Nach einem dreiſtündigen
Zeugenverhör dieſer Art war der Gefangene einem
Kollaps nahe, und in tauſend Widerſprüche ver-
ſtrickt, geſtand er folgendes: Er habe in der Nacht
vom 9. Juli Lärm in Lings Zimmer gehört, ſich
auf einen Stuhl geſtellt und durch eine Türſpalte
geſpäht. Ling und Cliſe lagen auf dem Bette, und
rangen, wie er anfänglich glaubte, im Scherze. Doch
dann kreiſchte das Mädchen auf, und Ling ſtopfte
ihm ſein Taſchentuch in den Mund und in die
Kehle. Sein Geſicht war ganz mit Blut bedeckt.
Als das Mädchen regungslos lag, holte Ling einen
Koffer aus dem Wandſchrank und Seile, die auf dem
Bodeu lagen. Schreckensſtarr eilte der Augenzeuge

des Mordes über die Treppe hinunter. Später
rief ihn Ling, und als er deſſen Zimmer betrat,
ſagte ihm Ding Eliſe habe ſich die Zunge abgebiſſen
und ſei tot. Tſchong leugnete, daß er Ling bei der
Unterbringung der Leiche in den Koffer geholfen
habe, doch habe er bei dem Binden des Koffers
mit dem Seil Hand angelegt, wobei Ling erklärte,
er werde den Koffer nach Europa verladen. Später
ließ er den Koffer im Zimmer, und beide flohen am
Mittwoch. Dte Abendblätter meldeten die angebliche
Verhaftung in Johnſtown, Pennſylvanien und ſogar
die Ablegung eines Geſtändniſſes. Doch muß eine
Beſtätigung der Richtigkeit dieſer Meldung abge-
wartet werden.

Kleines Feuilleton.
Wandernde Pflanzen. Daß Pflanzen

wandern, iſt eine allgeutein bekannte Tat-
ſache, in welchem Maße aber ſolche Wande-
rungen ſtattfinden, und wie ſehr ſie die
heimiſche Flora verändern können, iſt weit
weniger bekannt, weil ſich die Veränderungen
meiſt ziemlich langſam vollziehen. Auch hier
findet ſehr häufig ein Kampf der neuen Ein-
dringlinge mit ganz keſtimmten alteinge-
ſeſſenen Arten ſtatt, die gewöhnlſch zuletzt
das Feld räumen müſſen. Wie Prof. Dr.
W. Migula in ſeinem Weke „pPflanzen-
biologie. Schilderungen aus dem Leben der
Pflanzen“ mitteilt, hat die Waſſ rpeſt in den
ſiebziger Jahren in raſchem Zuge unſere Ge-
wäſſer erobert und dabei on vielen Stellen
die einheimiſche Waſſerflora vergichtet. Jn
der Pfalz, unweit Karls uhe, tobt zur Zeit
ein zwar ſtummer, aber nichtsdeſtowentiger er-
bitterter Kampf zwiſchen ein m altein-
geſeſſenen Ackerunkraut und einem aus den
Hochebenen von Peru zu uns herabgeſtiegenn,
noch viel zudringlicheren Unkraut. Es iſt
ein unſcheinbar-s Pflänzchen mit kleinen
Blüten, das aber in Gegenden, die es ein
mal irobert hat, ſchwer wieder zu verdrängen
ſein wird. Wir kennen noch viele Eindring-
linge, die ſich bei uns reichlich auf Koſten
der ein heimiſchen Flora entwickelt hasen
ſo die kleine, ſchattge, fruchtbare Orte der

Ebene bevorzugende Impatiens parviflora, ferner
die an Dämmen und namentlich an ſolchen
in Flußtälern verbreiteten Nachtkerzenarten,
das den ödeſten Plätzen an Eiſenbahndämmen
u. ſ. w. eigene und den letzteren folgende
kanadiſche Berufskraut. Umgekehrt haben ſich
auch europäiſche Pflanzen in anderen Welt-
teilen angeſtedelt; fat überall, wo der Euro
päer hingekommen iſt, haben Fch beiſpiels
weiſe Brenneſſeln einge'unden, und das Vor-
kommin von Brenneſſeln an der Küſte Grön-
lands bei ihrer Entdeckung in der Neuzeit wird
mit Recht als ein Zeichen dafür angeſehen,
doß bereits früher dort Siedelungen von
Europäern beſtanden haben. Die Brenneſſel
iſt eben eine Pflanze, die in faſt jedem Klima
fortkowmt, wenn ihr nur guter Boden zur
Verfügung ſteht beſonders liebt ſie die
menſchlichen Anſiedelungen mit ihren reichlichen
ſtickſtoffhaltigen Abfällen. Auch die Wege-
breitarten ſind dem Menſ hen über den Ozean
gefolgt, und der Jndtaner nennt ſie „die
Pflanzen des weißen Mannes“, weil ſie mit
dem Weißen immer weiter von Oſten nach
W ſten vordringen. Ja an manchen Stellen
Amerikas iſt die heimiſche Flora faſt v rdrängt
durch europäiſche Einwanderer; ſo ſollen um
Buenos-Atres faſt der dort vorkommenden
Pflanzen europäiſchen Urſprungs ſein und
zumeiſt dem Mittelmeergebiet entſtammen.
Daß ſolche Maſſeneinwanderungen den Cha
rakter einer Flora vollſtändig verändern
können, braucht nicht erſt beſonders hervor
gehoben zu werden.

Heufieber und Aſthma
werden ſofort gelindert und beſeitigt durch
Dr. Elswirth's Astmol-Asthma-Pulver.
Es iſt der Liebling aller ſolcher Leidenden.
Ein Verſuch damit bringt Ueberzeugung.
Man verlange Gratismuſter von der Engel-
Apotheke, Frank urt a. M., LöwenApotheke
Halle und EngelApotheke Leipzig.

Wir überbieten
VOr alIes!nach wie

Der alljährlich nur einmal stattſindende grosse I

Jnventur-Kusverkauf
F beginnt Dienstag den 29. Juni.

Geschäftshaus

J. Lewi
Halle a. S., Marktplatz 2 u. 3.

botthardtstrasse 13

II. Etage
herrschaftl. Wohnung Die
ſofort zu vermieten und 1. Oktober

S beziehen. (1436
wahlin un bummibändern.

A. Obersky, Korſett-Geſchäft,
Halle a. S., Gr. Steinſtraße 81.

Obſt- Verpachtung.

und Kirche zu Creypau ſoll Sonn
abend, den 3. Juli, nachmittags
4 Uhr meiſtbietend verpachtet werden.

Bedinzungen im Termin.
Der Gemeindevorsteher.

Obſtnutzung der Geme'nde S. ſuche ich

zur Erlernung
(1449

ä

Für Rittergut bei Naumburg a.

jungen Mann
ohne gegenſeitige Vergütung.
u. G. P. 33 hauptpoſtl. Halle a. S

kauft ſtets

Irſerde
zum Schlachten

K.

Vom 2. bis Ende Juli

verreist.W. Naundorf,der Landwirtſchaft Tiefer Keller 1. (1756 Dr. Danckert,

Off. homoeop. Spezialarzt,Fahnen Reinecke, malle a. S., Reilstrasse 50 I.
Hannover.

I in grösster Auswahl, zu villigsten Preisen und in elegantester Ausführung
emptehle

2um Kinderfest
Weisse und farbige Wasch- Anzüge

Weisse und farbige Wasch-BIiusen
einzelne Knie- u. Leibchen-Hosen, Wasch- Joppen.

9skar Zimmermann
Merseburg

4
1446)

Markt Telefon 289.
Mitglied vom Rabattsparverein-

wä
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Hochintereſſant: Allgemeine Bauartikel-Ausſtellung, Leipzig, Reßplat bis l. Juli.

BücherrevisorTiwoll-Theuterſ cart eiezeguin's
Sonnabend, 26. Juni, Anfang 8,: Halle a/S., Sternstrasse 10,

beginnt neue

erſparen Sie ſich,
wenn Sie zum

Statt besonderer Meldung.
Heute nachmittag 21 Uhr verschied nach schweremn h Hehe MNenn ne geter deln wer e I Siymachen Halbe Preiſe rages und Abendeurse

II. Klaſſiker- Vorſtellung! a Herren a Damen ar
Dr. med. Alfred Benner. De 2e Ausbildung in kaufm., landw. u. ge-e Krumeich 9 Die Räuber. werbl. Buchführ, Maschinenschreib.,

Drama in 5 Akten von Schiller. gcehönschrift, Stenographie, Kontor-
praxis, Sprachen etc.Konſerven Kunſtverein zu Merſeburg. e tägieh.

Honorar mässig.

Dies zeigen tiefbetrübt an

die trauernden Hinterbliehenen. I S d Hie Sondergusſtelung des
Merseburg, den 24. Juni 1909. Krüge Halliſchen Künſtlervereins Nur v rrtene.
Ueberführung des Verstorbenen zum Bahnhof behafs E'n- auf dem Pflug s Progpekto gratis.

ein braun ſalzglaſ. iſt außer an den er Tagen Vioehjahrigo besto Kmpfehlungen.ascherung Sonnabend, den 26. Juni, vormittags 111/, Uhr.
K den dankend abgelehnt.Farerpen en dagegen er St i 8 Dienstags und Donnerstags, Junge Vierländer Gänſe,e nge a vormittags von 11--1 Uhr und Enten u. Hähnchen,

nachmittags von 3—5 Uhr Friſches Rehwild als
verwenden geöftnet. Rücken, Keulen und Blätter.Der Vorstand. Hochfeinen Aſtrachauer Maloſſol

und Stör-Caviar.oder ſich der nachſtehenden

i Lachs u. Elb-Aal,Apparate gr wer Bücklinge.Neue Matjes-Heringe à Stck. 10Pfg.a 9 iſi 9 ö hel eher ill er Il (IE en ii 2 Neue Malta Kartoffeln.p Künstliche Zähne, Neue ſaure Gurken.
in allen Farben und Beeiten iſt eingetroffen und werden dieſelben fabel- P Täglichhaft billig verkauft. (1452 lomben etc. friſche Erdbeeren.

in tadelloſer Ausführung Franzöſiſche Pfirſiche.Z. Pulvermacher, Schonende Behandlung. Friſche Champignons
c Kitterstr 12 Spezialität: empfiehlt (14500 S W Fabpatehen. [gufs Zimmermann.

Tore illy Muder, See0 f o i R v El mine e Kedeangzwite Merseburg, Markt 19. Sonntag, d. 27. Juni (III. n. Trinitatis). 1
a T bedienen. Inh.: Hubert Totzke. Dom. Vor S ege üor Paſtor Werther.

e O Vertriebsſtelue r e3 e Fritaelaek intargotieedienſh. Vorm. lUhr Kindergottesd. (Schloßg.Salon.)Apparate und Stative,Drock t Markr ine Paul Chler 77? 77 Stadt. Früh 8 Uhr fällt aus. Vorm.
Frauenlob berofeſſor Bithorn.

10 Uhr: Paſtor

zrS e Roll- u. Planfilms Größer.
u Copier- und Entwickelungs-r vier s vorm. Kug. Perl. d Altenburg. Vorm.u 2 7 c paplere. bester u. billigst Werther. Kindergottesdienſt fällt aus.c n. sämtliche Chemikalien. h deren Neumarkt. Vorm. 10 Uhr. Paſtord W Dunkelkammer zur freien Benutzung 5 an G Vorm. 11 Uhr: Kindergottesaltbar nſt.Friedmann 8 Co., r cgant SoDer 0geri S Bankgeschäft, W boehglänzend Hotege t hte, u
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Waren Erichfen.
64. Roman von J. Jobſt.

„Barmherzige Hände verhüteten die entſetz
liche Kataſtrophe, barmherzige Hände pflegten

mich wied r geſund, ſie gaben mir Brot, ſiegaben mir die Luſt am Veben wieder, ſte
reichten mir die treue Liebe eines unter-
tänigen Weibes, das in mir einen Halbgott
ſah und das nichts anderes verlangte, als
mir dienen zu dürfen. Hätten Sie die Kraft
gehabt, ſolche Hände zurückzuweiſen, ſtatt ſie
voller Dank zu faſſen und zu halten fürs
Leben, Maren

„Nein, Sie haben recht getan, Meiſter.“

„Das iſt auch der Grund, daß ich michhier in der Kolonie vergrabe. Die große
Welt ſoll nicht mitleidig über die Frau
lächeln, die ihr den be ühmten Triller ſchenkte,
denn ohne ihre Hilfe hätte ich niemals den
Weg zu den Höhen der Kunſt gefunden.“

„Jch danke Jhnen für Jhr Vertrauen,Meiſter, und ich werde Frau Anna künftig
mit andern Augen anſehen und mich ihrer
Freundſchaft rühmen.“

„Das iſt ein lieber Entſchluß, Maren, undglauben Sie mir, die ſtille, beſcheidene Seele
wird es Jhnen danken. Sie kränkelt viel in
letzter Zeit und da ſie ſich nicht ſchont, ver
ſchlimmert ſie das Uebel.“

„So werde ich ſie pflegen und damiteinen kleinen Teil meiner Schuld an Sie ab
tragen.“

Die drahtloſe Telegraphie als
Lebensretterin.

Ein Bericht des „Marconi-Officer“ der
„Batavia“.

Die Strandung des engliſchen Cunard-
Dampfers „Slavonia“, die in der Nacht zum
10. Juni bei der Jnſel Flores an der Oſt
küſte Nordamerikas erfolgte, hätte leicht zu
einer großen Schiffskataſtrophe und zu dem

„An mich Moren Der Maler war auf
geſprungen und auch das junge Mädchen er

hob ſich, ſodaß ſie ſich in voller Größe
gegenüberſtanden, Auge in Auge. „Was Siemir ſind, Kind, und was Sie mir noch ſein
werden, das kann und darf ich nicht in
Worte faſſen. Kommen Ste, Maren, wir
müſſen heim oder die Unſerigen ſorgen ſich

Und ſie ſchritten dahin, er, der ſtarke
geniale Mann mit der Kindesſeele und dem
treuen Herzen, ſie, das ſchöne, tapfere Weib,
das unbeirrt ſein Ziel verfolgte und beide
wandelten auf dem Wege der Pflicht.

Die Sonne verſank, das Voyzellied ver
klang, der Wald tauchte in Finſternis und
Schweigen ſie gingen dahin durch die
Wieſen unter funkelnden Sternen und von
ferne winkten friedlich die aufflammenden
Lichter in Buchdorf.

Da brach der Maler das Schweigen.
„Finden Sie nicht, daß Frau Almuth
in der letzten Zeit mehr Teilnahme zeigzt,
Maren

„Ja, aber ich halte das für keine
Beſſerung.“

„Warum nicht
„Weil ſich damit auch wieder die hoch

gradige Erregung einſtellt, die ſich in Nerven
anfällen Luft zu machen pflegt.“

„Wir wollen das Beſte hoffen. Soll ich
noch mitkommen? Vielleicht finden wir
meine Frau dort. Sie liebt den Knaben
ſo ſehr.“

„Er hängt auch mit ganzem Herzen an

um uns.“

Verluſt von Hunderten von Menſchenleben
führen können, wenn nicht durch die drahtloſe
Telegraphie die deutſchen Schiffe „Prinzeß
Jrene“ und „Batavia“ zur Hilfe herbeigeholtworden wären. Dieſe Schiffe ſind, wie ge
meldet, mit den Geretteten, etwa 200 Oeſter
reichern und Engländern, in Europa ange
kommen. Einen anſchaulichen Bericht über
die Hilfsaktion des Hamburg Amerika
Dampfers „Batavia“, die jetzt in Genua

Tante Anna. Es weiß keiner ſo auf alle
ſeine kindlichen Intereſſen einzugehen, wie
Jhre liebe Frau. Wenn ſie Kuchen bäckt,
ſo findet er ſich dazu ein; eigentlich iſt der
kleine Mann außer den Stunden, die die
Morungen ihm gibt, fortwährend in Villa
Triller. Jch fürchte, es wird des Guten
zu viel.“

„Laſſen Sie ihr die Freude, Maren. Der
einzige Kummer, den Frau Anna hat, iſt,
daß wir kein Kind unſer nennen.“

Sie ſchwiegen eine Weile. Dann ſagte
Maren:

„Kommen Sie noch mit zu Almuth,
Meiſter. Sie hängt an Jhnen mit ſo viel
Freundſchaft, deren ihre arme Seele noch
fähig iſt.“

Jn der Tat begrüßte die Kranke, die neben
der Frau Anna ſaß, mit einem Aufleuchten
ihrer ſchönen Augen den Maler und er
plauderte mit ihr, wie mit einem Kinde.
Schließlich mußte er, wie immer, zum Stift
greifen und ihr allerlei Allotrig vormachen.
Z rſtreut horchte Triller auf die Worte der
beiden Frauen, die im Hintergrund des
Zimmers in traulichem Geſpräch zuſammen
ſaßen und hielt das Skizzenbuch aufgeſchlagen
in Händen, um ein lerres Blatt herauszu-
reißen, als ein Ausruf Almuths ſein G ſicht
in dunkle Röte tauchte.

„Maren, das iſt ja Maren, Herr Triller!
Nun müſſen Ste mich zeichnen.“

Triller ſah, daß nichts mehr zu verbergen
war und überließ das Buch den Händen
der Kranken. Die andern traten herzu und

ankert, ſendet uns der Marcont-Telegraphiſt
der „Batavia“, Hermann Meyer Juergens.

„üm 10. Juni war ich ſeit morgens acht
uhr damit beſchäftigt, Verbindung mit irgend

einer Schiffsſtation zu bekommen. Es war
mir noch nicht gelungen, Zeichen von einer
Station zu hören. Da p'ötzlich um 11 Uhr
Sch ffszeit höre ich das verabredete Notzeichen:

O D“ (Come quick danger). Ein Schiffiſt in Gefahr! Es folgt das Rufßzeichen

blickten voller Jntereſſe auf den Jnhalt der
Blätter.

„Ach, wie ſchön“, rief Fräulein Morungen.
„Komm, Almuth, das müſſen wir genauerbefehen, e

Auf dem Blatt war Maren in ganzer Ge
ſtalt zu ſehen ſte ſchwebte auf der Spitze
eines Kahnes über den Waſſern, dunkle
Schleier wallten herab und auf der Stirn
trug ſie etnen leuchtenden Stern.
W iſt die Nacht“, ſagte Triller erklärend,Sie wiſſen, daß ich mich ſchon lange mit der

Idee zu dem Bilde trage.“ Er riß raſch ein
weißes Blatt aus dem Buch, um die Kranke, die
Zeichen großer Ungeduld gab, zu beſänftigen.

„Jch will auch gemalt ſein“, klagte Almuth.
„Natürlich, ich male Sie als Tag undMaten als Nacht, es wird ein ſchönes Bild

werden.“
„Ach ja, und Sie kommen her, Triller, ich

will Jhnen ſitzen, ſo oft Sie wollen. Sehen
Sie ſo Almuth wollte haſtig aufſpringen.

„Jetzt geht es nicht, liebe Frau Almuth,
aber geben Ste acht, hier zeichne ich Sie.“

Und Triller zeichnete die Almuth der
früheren Tage, wie ſie lachend ins Boot
ſprang, das Ruder in der Hand, die weiße
Mütze ſchwenkend. Er dachte ſich nichts dabei
und noch bevor Maren, die ganz verwirrt
war, ſich ſo oft im Skizzenbuch zu finden, das
Werk ſeiner geſchickten Hände prüfen konnte,
reichte er das Blatt Almuth hin, die mit
ausgeſprochener Koketterie auf dem Ruhebett
lag, als ſollte ſie ſchon heute Modell ſtehen.

(Fortſetzung folgt.)

„M V A. Dieſes ſagt mir: Es iſt die
„Slavonia“ der Cunard-Linie! Die „Sla-
vonia“ lief mit der „Batavia“ am 3. Juni
von Newyork aus. Bis zum 5. Juni hatten
wir Verbindung. Da die „Slavonia“ etwa
drei bis vier Knoten ſchneller lief, war am
6. Juni die Verbindung unterbrochen. Um
ſomehr frappierte es mich, Zeichen von der
„Slavonia“ zu bekommen. Jch antwortete
und „Slavonia“ teilte mir mit, daß ſie in
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Gefahr ſei „We are achore on south FPlores
rocks come for assistance.“ Jch lief zum
Kapitän El. Ruß, der ſofort den Kurs des
Schiffes auf Flores richten ließ. Die „Sla
vonia“ lief während der Nacht 1,3 Uhr im
dichten Nebel auf den Felſen auf. Die „Ba
tavia- war bei Empfang des Notzeichens
etwa 150 Seemeilen entfernt.

Jch erhielt je tzt, 12,30 Schiffszeit, ein
Telegramm für den Kapitän: „Jſt die
„Batavia“ bereit, die Paſſagiere der „Slavo-
nia“ zu übernehmen? Kein Proviant.“
Antwort der „Batavia“: „Wir können Jhre
Paſſagiere nehmen. Entfernung um Mittag
111 Sm.“. Der Marconi Offizier teilte mir
jetzt mit, daß die Paſſagiere ſchon nach
einem Dorfe an der Oſtküſte Flores, Lagens,
gebracht wurden. Mittlerweile, um 12 Uhr,
vermittelte ich für die „Slavonta“ an die
„Prinzeß Jrene“, die mich hören konnte, das
Erſuchen, zur Hilfe zu kommen die „Jrene“
war 158 Sm. von Flores entfernt.

Während des Nachmittags war ich in
ſtändigem Verkehr mit der „Slavoniag“ und
der „Jrene“. Die „Slavonia“ ſagt jjetzt:
„Jch ardeite nur noch mit Hilfsbatterie,
Maſchinenraum iſt unter Waſſer.“ Es wurde
verabredet, die Paſſagiere wegen der ſchlechten
Landungsverhältniſſe bei Lagens erſt bei
Tagesanbruch zu übernehmen.

Um 9 Uhr abends (Schiffszeit) kam die
„Batavia“ an. Zur Auffindung der Lan-
dungsſtelle und zur Verſtändigung mit dem
Land wurden Raketen und Signalfeuer
(biuelights) abgebrannt. Die „Jrene“ kam
eine Stunde ſpäter. Der erſte Offizter der
„Batavia“ (Lewin) war mit einem Schiffs-
boot nach dem Lande unterwegs. Die „Jrene“
hielt dieſes Boot für ein Lotſenkoot und
hielt darauf an. Um nicht überrannt zu
werden, mußte Lewin anhalten. Jetzt merkte
die „Jrene“, daß es ein „Batavia“-Boot war
und erſuchte unſern erſten Offizier, doch auch
ihren erſten Offizier mitzunehmen. Dem
Wunſche wurde Folge geleiſtet.

Es war beabſichtigt, die „Batavia“ ſolle
ſo viel Paſſagiere nehmen wie möglich, die
„Jrene“ den Reſt. An Land wurde dies ge

ändert, Da die „Jrene ein beſſeres Aus
ſehen hatte als die „Batavia“, bekam die
„Jrene“ die, Kajütspaſſagiere und die „Ba

Die „Jrene“ wartavia“ die Zwiſchendecker,
mit der Uebernahme der Paſſagiere um 8 Uhr
fertig geworden und dampfte oſtwärts. Die
Uebernahme der Zwiſchendeckepaſſagiere nahm
etwas mehr Zeit in Anſpruch, ſo daß die
„Batavia“ um 9 Uhr oſtwärts dampfen
konnte. Leider bekamen wir wie auch die
„Jrene“ das Wrack nicht z Geſicht, da deſſen
Poſition eine Meile ſüdlich Weſtpoint war
und Lagens, wie ſchon angedeutet, auf der
entgegengeſetzten, der ſüdöſtlichen Ecke der
Jnſel liegt.

Bei der Abreiſe der „Batavia“ erhielt ich
von der „Slavonia“ noch die Mitteilung:
„Die Beſatzung wird mittelſt Leine gelandet,
wir können hier nicht länger verweilen.“

Rührende Szenen ſpielten ſich beim Ein
booten der Paſſagiere ab, die Mütter hatten
die Schrecken der Nacht noch nicht vergeſſen
und hielten ihre Kinder in den Armen. Alle
lobten die zuvorkommende Behandlung durch
die Jnſelbewoher, die ſich auch ſehr ſtark am
Rettungswerk beteiligten und viele Menſchen
durch ihre Boote an Land brachten. Auf-
opfernd betätigten ſich Offiziere und Be
ſatzung der „Batavia“ wegen der am Eiland
ſtehenden See und der Brandung war die
Uebernahme der Poaſſagiere gefährlich zu
nennen. Nach Ausſage des Marconi Tele
graphiſten iſt die „Slavonia“ als total ver
loren zu betrachten. Die Ladung und der
größte Teil des Gepäcks iſt unter Waſſer.

Provinz und Umgegend.
Eilenburg, 22. Juni. Vom herrlichſten

Wetter begünſtigt, wurde das Jahresfeſt des
Hauptvereins der Evangeliſchen Guſtav-
Adolf Stiſtung für die Provinz Sachſen in
den Mauern Eilenburgs gefetert. Es begann
am Montag nachmittag mit einer ſehr zahl-
reich beſuchten Deputiertenverſammlung im
Hotel zum roten Hirſch, in dem Gaſthof, in
welchem einſt nach der Schlacht bei Lützen die
Leiche des großen Schwedenkönigs Guſtav

Adolf aufgebahrt war. Nach Eröffnung der
Verſammlung durch Herrn Konſiſtorlalrat
Scharfe und nach Abgabe der Vollmachten
der Deputierten es waren 59 Zweigver
bände vertreten erſtattete der Schatzmeiſter
Herr Liſenbahnverkehrsinſpektor a. D. Rei
nicke- Halle den Kaſſenbericht. Vereinnahmt
wurden 45 187,91 Mk. Unter den Einnahmen
iſt das Legat eines unbekannten Gebers von
10 000 Mk. ſehr dankenswert zu verzeichnen.
An Gemeinden in der Diaſpora konnten ca.
20 000 Mk. als Liebesgaben zur Verteilung
kommen. Sehr erfreulich war die Mitteilung,
daß das „Monatsblatt“ des Guſtav Adolf-
vereins einen ſchönen Aufſchwung genommen
hat, aber als ſehr wünſchenswert wurde es
bezeichnet, daß die Anzahl der Abonnenten
noch wachſen möge.

Die ſehr ſtark beſuchte öffentliche Ver
ſammlung am Abend im Saale des Schützen
hauſes begrüßte der Vorſitzende des hieſigen
Zweigvereins der Guſtav-AdolfStiftung,
Herr Erſter Bürgermeiſter Dr. Belian, mit
herzlichen Worten, worauf Herr Konſiſtorialrat
Scharfe ein Hoch ausbrachte auf die feſtgebende
Stadt. Als Redner des Abends waren zwei
Herren gewonnen, die aus eigener Erfahrung
die ſegensreiche Tätigkeit des GuſtavAdolf
Vereins kennen. Herr Pfarrer Naumann-
Magdeburg, der früher in Meſſina war,
führte ſeine Zuhörer nach dem ſonnigen
Süden Jtaliens, nach jener unglücklichen
Stadt, die ſo ſchrecklich vom Erdbeben heim
geſucht worden iſt. Nach einem anderen Ar
beitsgebtet des Guſtav-AdolfVereins führte
ſodann Herr Pfarrer BorowsktPrechiau
(Weſtpreußen), nach der deutſchen Oſtmark,
deren Geſchichte ſo reich an kirchlichen und
nationalen Nöten iſt. Mit einem Schluß-
wort des Herrn Superintendenten Dr. Büch
ting- Eilenburg fand der ſchön und anregend
verlaufene Abend des erſten Feſttages ſein
Ende. Feierliches Glockengeläut und Choralmuſik
auf dem Marktplatz leiteten den zweiten Feſt
tag ein. Um 10 Uhr fanden ſich die Ver
treter der Stadt, die Aögeordneten der Stadt,
die Abgeordneten und Feſtgäſte im Rathauſe
zuſammen, wo ihnen das Oberhaupt der

Stadt, Herr Erſter Bürgermeiſter
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Dr. Belian,
im Namen der ſtädtiſchen Körperſchaften herz
liche Worte der Begrüßung zurief. Herr
Konſiſtorialrat Scharfe ſprach den Dank des
Hauptvorſtandes für die freundlichen Worte
aus. Sodann begaben ſich die Verſammelten
im Feſtzuge zum Gottesdienſt in die Nikolai
kirche, wo vor ſtark verſammelter Feſtgemeinde
Herr Profeſſor D. Drews predigte. Die
Kollekte hatte den ſchönen Ertrag von
227,09 Mk.

Die Hauptverſammlung um 12 Uhr in der
Aula des Realgymnaſiums war wieder ſehr
gut beſucht. Nach Eröffnung erſtattete Herr
Konſiſtorialrat Scharfe den Jahresbericht und
charakteriſterte die Vereinsarbeit des letzten
Jahres mit den Worten Martin Rinckarts
„Nun danker alle Gott mit Herzen, Mund
und Händen“. Der Guſtav AdolfVerein iſt
eine feſtgefügte Organtſation von 45 Haupt
vereinen mit 2035 Zweigvereinen und 696
Frauenvereinen. Die Geſamtzahl der Ge
meinden, die unterſtützt werden konnten, be
trägt 2237. Hierauf überbrachte Herr Konſi
ſtorialrat Reinecke den Gruß des Königlichen
Konſiſtoriums. Herr Superintendent D.
WächtlerHalle ſprach im Namen der Pro
vinzialſynode, und Herr Superintendent Dr.

Büchting im Namen der Kreisſynode Eilen
burg. Die große Liebesgabe im Betrage von
2000 Mark wurde der Gemeinde zu Devant
les Ponts bei Metz zugeſprochen. Bozen
(Tirol) und Herrenſohr-Jägersfreude (Rhein
provinz) erhielten je 600 Mk.

Gößniß (Thür.), 24. Juni. Ein großes
chadenfeuer brach geſtern abend in

der Streichgarnſpinnerei von Bruno Jahn
aus, das in kurzer Zeit das Hauptgebäude
bis auf die Umfaſſungsmauern einäſcherte.
Da das Feuer, durch das auch die Fernſprech
verbindungen zerſtört wurden, ſehr ſchnell um
ſich griff, war es unmöglich, aus dem brennen
den Gebäude etwas zu retten. Das Wohn
haus und das Beamtenhaus ſowie die Färberei
konnten erhalten werden. Durch den Brand
der wahrſcheinlich durch Selbſtentzündung
entſtanden iſt, ſind gegen 100 Arbeiter, meiſt
Frauen, brotlos geworden.

Für die Redaktion verantwortlich: Rudolf Heine. Druck und Verlag von Rudolf Heine, Merſeburg.
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